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Leute
Finger bereiten Sorgen 

Ist es kalt, kommt der Radrenn-
fahrer Stefan Küng erst so rich-
tig in Fahrt. Regnet es noch dazu 
kann ihn kaum einer stoppen. 
Küng ist dafür bekannt, bei gars-
tigen Bedingungen besonders 
stark zu sein. Genau darum er-
warteten viele einen Exploit. 
Doch es kam ganz anders: 53 Ki-
lometer vor dem Ziel des belgi-
schen Eintagsrennens blieb der 
in Frauenfeld wohnende Sport-
ler einfach stehen. Stefan Küng
sagt zu «Blick»: «Ich hatte kei-
nen Defekt, aber einen viel zu
grossen Gang drauf.» Was nach
einem klassischen Fehler eines
Hobbyfahrers tönt, hat aber 
einen ernsten Hintergrund. Der
Thurgauer sagt: «Meine Füsse,
vor allem aber meine Hände,
waren taub. Als wären sie einge-
schlafen. Ich habe gedacht, dass
ich geschaltet hätte, doch meine
Finger haben nicht mehr das ge-
macht, was ich wollte.» Küng 
beendete das Rennen mit fast
sechs Minuten Rückstand.
«Eine verpasste Chance», wie
der 29-Jährige meint. (fem)

ANZEIGE

Täter drohte mit Amoklauf
Ein Herisauer muss sich vor dem Kantonsgericht verantworten. Der Vorwurf: Brandstiftung auf Spielplätzen.

Astrid Zysset

Angeklagt ist der 22-Jährige 
unter anderem wegen mehrfa-
cher versuchter, qualifizierter
Brandstiftung und Widerhand-
lung gegen das Chemikalienge-
setz. Auf Spieltürmen auf Spiel-
plätzen in Herisau hatte der jun-
ge Mann gemäss Anklageschrift 
zwischen dem 1. Februar und 
dem 8. März 2022 fünf unter-
schiedliche Feuer entfacht.

Doch noch gravierender sind 
vor allem die Vorbereitungs-
handlungen, die ihm zusätzlich
angelastet werden. Denn nach
dem 8. März respektive dem 
letzten Brand soll er weitere Ta-
ten geplant haben. Die Untersu-
chungsbehörden gehen davon 

aus, dass er einen Molotowcock-
tail anfertigte, im Internet nach 
dem Bau einer Rohrbombe re-
cherchierte und eine Liste mit
ehemaligen Bezugspersonen 
anlegte, denen er den Tod 
wünschte. Zudem soll er gegen-
über seiner Mutter Tötungs- be-
ziehungsweise Rachegelüste er-
wähnt und von Amok gespro-
chen haben. Im Garten der 
Mutter habe er denn auch mit
Gegenständen wie Flaschen, 
Styropor und Holzscheiten wie 
auch Chemikalien experimen-
tiert, in seinem Zimmer habe er 
sich ausserdem gewaltverherr-
lichende und rassistische Videos
und Bilder angesehen. 

Nun muss sich der junge 
Herisauer vor dem Kantonsge-

richt verantworten. Kommende 
Woche wird ihm der Prozess ge-
macht. Im Falle eines Schuld-
spruchs droht ihm eine unbe-
dingte Haftstrafe von 21 Mona-
ten sowie eine Busse von 500 
Franken. Auch fordert die 
Staatsanwaltschaft die Anord-
nung einer stationären Behand-
lung. Derzeit befindet sich der 
Beschuldigte im vorzeitigen
Massnahmenvollzug.

«Aus Frustration
gehandelt»
Die Gemeinde Herisau respekti-
ve das Hochbauamt und der Ver-
ein Spielinsel treten als Privat-
kläger auf. Ihnen sind durch die 
Feuer erhebliche Schäden ent-
standen. So etwa in der Nacht

vom 13. auf den 14. Februar
2022. Im Holzturm des Genera-
tionenspielplatzes Kreckel an 
der Kasernenstrasse wurde mit-
tels Karton und einer Spraydose 
mit entzündbarem Inhalt ein
Brand gelegt. Aus nicht näher
bekannten Gründen entwickelte 
sich kein grösseres Feuer, trotz-
dem entstand ein Schaden in der
Höhe von rund 2600 Franken. 

Nur drei Tage später kam es 
in der Hinterländer Gemeinde 
zum nächsten Fall von Brandstif-
tung. Dieses Mal im Spielturm 
beim Kindergarten Bleiche. Mit-
tels Karton, Kleinholz und eines
Backofenreinigungssprays wur-
de das Feuer entfacht. Aufgrund 
der Rauchentwicklung wurde 
eine Kindergärtnerin auf den 

Brand aufmerksam und konnte
ihn löschen, bevor der ganze 
Holzturm Feuer fing. 

Die Untersuchungsbehör-
den gehen davon aus, dass die
Brände allesamt vom heute
22-jährigen Herisauer gelegt 
wurden. In der Anklageschrift 
steht, dass er «aus Frustration 
und in der Absicht, ein mög-
lichst grosses Feuer zu entfa-
chen», gehandelt habe. Auch
hätte er darauf abgezielt, durch
Explosionen der Druckbehälter
einen Vollbrand zu entfachen 
und dabei Personen zu gefähr-
den. Bei der Hausdurchsuchung 
am 16. März 2022 sollen die
Beamten dann noch 34 Gramm 
Marihuana sichergestellt haben. 
Es gilt die Unschuldsvermutung. 

�

Ein Hexli – aber ein liebes
Schauspieldirektor Jonas Knecht lässt die «Bellaluna»-Wirtin Paula Roth im Theaterprovisorium herumgeistern.

Bettina Kugler

War es Raubmord? Oder eine 
Beziehungstat? Bei den Ermitt-
lungen im Fall Paula Roth tap-
pen die Wachtmeister Branko L. 
und Gianduri Caviezel auf gro-
teske Weise im Dunkeln. Dem 
einen geht die Zigarre aus vor 
lauter Nebel (oder womöglich 
heimlichem Tränenflor). Der 
andere ist felsenfest davon über-
zeugt, dass es sich «um Übertö-
tung» handeln muss. Viel mehr 
aber bringen die ironischen 
Cliffhanger der knapp zweistün-
dige Uraufführung im St. Galler 
Theaterprovisorium nicht ans 
Licht über das tragische Ende 
der «Bellaluna»-Wirtin 1988. 
Und das ist kein Fehler.

Es soll schliesslich nicht 
«Tatort» oder Krimikomödie 
gespielt werden. Sondern jene 
Art kritisch-poetisches, in der 
Region verwurzeltes Heimat-
theater, mit dem Jonas Knecht 
2016 in seiner Geburtsstadt 
St. Gallen als Schauspieldirektor 
angetreten ist. Die Mythen, die 
sich bereits zu Lebzeiten um die 
aus dem Thurgau stammende 
Gastwirtin, Naturheilerin und 
Künstlerin Paula Roth rankten, 
stiften reichlich Material, um 
nun zu Knechts Abschied ein 
Pendant zu seinem fast schon 
ebenso legendären, 2010 urauf-
geführten Stück «Vrenelis Gärt-
li» zu kreieren – mit Texten von 
Katja Brunner, Anja Horst, Aria-
ne von Graffenried und Martin 
Bieri. Mit der nie ganz greifba-
ren Präsenz der Schauspielerin-
nen und Schauspieler. Nicht zu-
letzt mit der Livemusik von 
Anna Trauffer und Andi Peter.

Abhotten zwischen  
Kleiderbergen
Die beiden hauchen der rauen 
Bergwelt, dem Haus, den Tieren 
und Menschen darin Leben ein, 
Magie: Sie hexen und zaubern, 
von bassgrundtief bis tierlaut-
hoch; sie spielen mit Evergreens 
der Verlassenheit, von «Eleanor 
Rigby» bis zu Schuberts «Leier-
mann» und Samuel Barbers tod-
traurigem Adagio. Oder sie trei-
ben es bunt wie die überdrehten 

Städter, die Showprominenten, 
die im schaurigen Albulatal zwi-
schen schwindelerregend hohen 
Kleiderbergen schmausen und 
abhotten, das Hexeneinmaleins 
im Kanon singend bis zur Sperr-
stunde. Und immer singt das 
Ensemble berückend schön.

«Selig sind die Holzköpfe!» 
nennt Jonas Knecht den Abend; 
Paula Roth soll das über ein ge-
schnitztes Selbstporträt gesagt 
haben. Holzköpfe, Tier- und an-
dere Masken (Kostüm: Sabine 
Blickenstorfer) mischen denn 
auch kräftig mit auf der von Mi-
chael Köpke entworfenen, zu-
nächst in durchscheinende 
weisse Schleier gehüllten Büh-

ne; sie geben dem Stück visuelle 
Magie. Während Paula Roth 
selbst im Unscharfen bleibt, 
konturenlos, nur heraufbe-
schworen von allen gemeinsam 
und abwechselnd – von Anna 
Blumer, Tabea Buser, Birgit 
Bücker, Pascale Pfeuti, Anja 
Trobler, Tobias Graupner und 
Julius Schröder –, in einer bild- 
und soundstarken, von Marcel 
Leemann choreografierten 
«musiktheatralischen Séance».

Spurensuche in Text,  
Musik und Choreografie
Etwas (zu) absehbar, dass sich 
die Tote irgendwann noch zu 
Wort melden wird; das nimmt 

dem Stück am Ende viel von 
seiner suggestiven Kraft. Zu-
mindest an einer Behauptung 
hält das Stück fest: dass Paula 
Roth «ein Hexli» gewesen sei, 
«aber ein liebes». 

Der Text ist nur ein Teil der 
Spurensuche; er schichtet poe-
tische Annäherung, biografi-
sche Erzählung und schlag-
lichtartige, nicht dramatisch 
verdichtete Szenen – etwa vom 
Klinikaufenthalt in der Psychi-
atrie in Münsterlingen, bei dem 
die geballte Lebenswut der in 
eine unglückliche Ehe gezwun-
genen Patientin durch Medika-
mente «verwinzt» wird. Bis sie 
wieder aufblüht und sich ein-

nistet in der «Bellaluna». Was 
dort geschieht, einschliesslich 
Schabernack, Heilkunde und 
Hexerei, bleibt verborgen unter 
den Klamottenhaufen, die in 
der grossen Abräumaktion zu-
nehmend verzweifelt in eine 
Bodenklappe gekippt werden. 
Ja, vielleicht winken die Davon-
gegangenen wirklich gern ab 
und zu «aus der Schublade he-
raus». 

Dann wäre der Druckfehler 
auf dem Programmflyer wohl 
auch keine Absicht, kein hinter 
Wolken verborgener Buchsta-
be. Sondern ein kleiner Gruss 
aus dem Albulatal, vom dort 
noch herumgeisternden Hexli.

Eine Frau, die in keine Schublade passt – doch auch posthum noch «aus der Schublade winkt»: Hier schlüpft Tabea Buser (rechts) im St. Gal-
ler Theaterprovsiorium kurz in ihre Haut.� Bild: Iko Freese

Gin-Kugel bleibt
verschollen
Bichelsee  In Bichelsee-Balters-
wil hat man die verschwundene
Gin-Kugel vom Bodensee als
Chance gesehen, die eigene Re-
gion bekannter zu machen, sagt
Gemeindepräsident Christoph 
Zarth. Gemeinderat Andreas
Krucker geht tatsächlich bei je-
der Witterung im Bichelsee 
schwimmen. So sei der 1.-April-
Scherz entstanden. In Bichelsee-
Balterswil hofft man, die Kugel 
werde tatsächlich irgendwo wie-
der auftauchen. (fra)

Drei Verletzte bei 
Auffahrunfall
Berg  Eine 32-jährige Autofah-
rerin war am Freitag gegen
15.15 Uhr auf der Hauptstrasse 
in Richtung Altishausen unter-
wegs. Vor dem Bahnübergang 
musste sie anhalten. Ein 44-jäh-
riger bemerkte dies zu spät und 
fuhr auf. Der Unfallverursacher
sowie die 32-Jährige und deren 
36-jährige Mitfahrerin wurden 
verletzt. Die Polizei sucht Zeu-
gen, Telefon 058 345 25 00. (red)
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